Danziger 


203. 


Sonnabend, den 1. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſtage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
wie ä eg 101 . fanftal 
auswärts en Königl. Poſtanſtalten 
SL Omartat 1 Thlr. — Hiefige — 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
dent Dresden, Freitag 31. Auguſt. 
ia f Nachmittag iſt Prinz Friedrich Karl don Preußen 
5 eſten. Wohlſein aus Prag hier eingetroffen und 
dem em Generalgouverneur General v. Schack und 
„ Sidilkommiſſar v. Wurmb empfangen worden. 
— Königl. Hoheit kam zunächſt per Dampfboot 
n Auſſig. 
s München, Freitag 31. Auguft. 
* Abgeordnetenkammer iſt dem Geſetz wegen 
da Anlehens ein Antrag beigefügt, dahin gehend, 
W. der enge Anſchluß an Preußen der alleinige 
vir zu dem Endziele ſei: Deutſchland unter Mit⸗ 
ung eines freigewählten, mit den erforderlichen 
zeſugniſſen ausgeſtatteten Parlamentes zu einigen, 
ie nationalen Intereſſen wirkſam zu wahren und 
waige Angriffe des Auslandes erfolgreich abzuweiſen. 
0 Prag, Freitag 31. Auguſt. 
eſtern iſt der preußiſche Bevollmächtigte Baron 
5 Werther nach Berlin abgereiſt und der Großherzog 
on Mecklenburg aus Dresden hier eingetroffen. 
1 Wien, Freitag 31. Auguſt. 
25 aiſer hat die Herabſetzung des Aufwandes bei 
3 das Jahr 1867 wegen der finanziellen 
ar edrängniß von nahezu fieben auf fünf Millionen 
ä en anbefohlen. Zur Ermöglichung dieſer Herab⸗ 
rer hat die kaiſerliche Familie einen großen Theil 
ſollen dauage cedirt, und auch bei den Oberhofämtern 
= Einſchränkungen erfolgen. 
nich er Austauſch der Ratifikationen des öſter⸗ 
Prag preußiſchen Friedensvertrages hat geſtern in 
des g Mültgefunden. Die officielle Veröffentlichung 
Son, edeus - Vertrages erfolgt von beiden Seiten 
unabend. 


* Wie verlautet, wird Graf Mens dorff nach 
aſten dung ſeines Portefeuilles das Commando des 
Armescorps übernehmen. 

* Athen, Mittwoch 29. Auguſt. a 

E Pforte concentrirt Truppen an den griechiſchen 
ift Nprodingen. Der Stabschef Mahmud Paſcha 
um in einer Specialmiſſion nach Candia gegangen, 
fa * den Aufſtändiſchen zu verhandeln und nöthigen⸗ 
ſtärk affengewalt anzuwenden. Truppen zur Ver⸗ 

ung der Garniſon in Candia fteben in Bereitſchaft. 

Bar London, Freitag 31. Auguſt. ’ b 
em ident Johnſon iſt hier eingetroffen und enthuſtaſtiſch 
Bar angen worden. — Eine am 22. d. ſtattgehabte 
Din KumsGrplofion hat einen Schaden von einer 
ion Dollars verurſacht. 
Doll Mit dem Dampfer „Java“ find 40.000 
I an Contanten und Nachrichten aus New» 
dag dom 22. d. eingetroffen. Der Präſident Johnſon 
Un em einer Proklamation erklärt, daß Texas der 
—. wiedergegeben ſei und daß überall in den 

deinigten Staaten Ruhe und Friede herrſche. Der 
dag dent hatte in Gegenwart des Generals Grant 
y Komité der Konvention von Philadelphia em- 
Wagen und bei dieſer Gelegenheit wiederholt den 
zu a ausgeſprochen, feine Politik aufrecht halten 


—Qllen. 
Politiſche Rundſchau. 


5 Wir wollen nicht täglich mit dem Aufzählen von 
„adnißcombinationen zwiſchen den Mächten Euro⸗ 
ermüden, und als eben ſo unnütz ſehen wir es 
dag verſchiedenen Urtheile, welche in der euro⸗ 
füge Preſſe über dieſe verſchiedenen Combinationen 
werden, wiederzugeben. Die Oeſterreicher 


ſteifen ſich am Meiſten gegen eine Verbindung mit 
Preußen und mit Rußland; dieſer Widerſtand iſt 
erklärlich und entſpricht gewiß auch den Wünſchen 
Preußens. Sonſt aber herrſcht in Wien Mangel 
an Kraft und Muth, ia völlige Rathloſigkeit. Der 
Kaiſer allein ſoll die Anſicht haben, es ſei am Beſten, 
ſich mit Preußen auf einen guten Fuß zu ſetzen und 
in allen großen Fragen mit der deutſchen Großmacht 
Hand in Hand zu gehen. — 

Wenn irgend ein Staat Intereſſe an der Er⸗ 
haltung des Friedens hat, fo iſt es gewiß Belgien, 
und wenn irgend ein Staat auf ein gutes Einver⸗ 
nehmen mit Preußen angewieſen iſt, fo iſt es eben 
falls Belgien. Trotzdem müſſen wir ſehen und zu 
unſerm Erſtaunen leſen, wie die belgiſche Preſſe noch 
jetzt täglich, nachdem ſich das Geſchrei über die ſo— 
genannte Compenſationsfrage ſchon einigermaßen ge— 
legt hat, die franzöſiſchen Chauviniſten, die Metter- 
nich'ſchen Intriguanten und die Beuſt'ſchen Luftſchloß⸗ 
bauer durch ihre wüthenden Angriffe auf Preußen 
unterftügt! Das iſt ein Räthſel, um fo ſchwerer zu 
löſen, als doch den Belgiern der Umſtand nicht un— 
bekannt ſein kann, daß Frankreich zwar erklärt hat, 
die belgiſchen Grenzſtädte, welche ihm 1814 gehört 
haben, nicht zurückfordern zu wollen, daß aber eine 
Garantie des belgiſchen Beſitzſtandes durch Frank- 
reich nirgends ausgeſprochen iſt! 

Wir führten ſoeben die Beuſt'ſchen Luftſchloß⸗ 
bauer an; — mit gutem Grunde, und dieſen Grund 
wollen wir in flüchtigem Umriſſe mittheilen. Beuſt's 
Rücktritt als ſächſiſcher Premierminiſter iſt nur ein 
ſcheinbarer; — das hat Jedermann vermuthet. Für 
uns iſt aber dieſe Vermuthung zur Gewißheit ges 
worden, ſeitdem wir in Erfahrung gebracht haben, 
daß der zurückgetretene Miniſter in Paris alle Hebel 
anſetzt, um einen neuen Mittelftaat am Rhein aufzu 
richten, als eventuelle Entſchädigung Sachſens oder 
vielmehr des Königs von Sachſen. Das nennen 
wir ein Luftſchloß, an dem Fürſt Metternich fleißig 
mitbaut; andere Leute nennen es geradezu eine 
Thorheit. Das preußiſche Volk aber erklärt allen 
Gegnern in der Preſſe, den Journaliſten, wie den 
diplomatiſchen Dilettanten, daß es ſeinen letzten Mann 
und ſeinen letzten Thaler hinopfern wird, um ſeinen 
theuer errungenen Beſitz zu behaupten. 

Preußen wird auch mit der ultramontanen Partei 
in Süddeulſchland fertig werden. Dieſe Partei hat 
durch das Austreten Oeſterreichs aus Deutſchland 
ihre Hauptſtütze verloren; ſie iſt nunmehr auch der 
„Vorburg“ ihrer Propaganda beraubt, ſeitdem die 
Preußen in Mainz eingezogen ſind. Und nicht eher 
kann Norddeutſchland in engere Beziehungen zu dem 
Süden treten, dis dieſe Partei ihren Einfluß ver— 
loren, bis dies tauſendjährige, unter der Egide der 
Lothringiſchen Politik aufgerichtete und erhaltene 
Gebäude in Trümmer gegangen iſt. Norddeutſchland 
wird dieſen Uebermuth brechen müſſen, wie es die 
Ueberhebung der Dynaſtien von Darmſtadt und Sach⸗ 
ſen auf das richtige Maß zurückzuführen hat. Es 
iſt kaum glaublich und doch iſt es wahr, daß die 
Herren v. Dalwigk und v Beuſt noch heute auf einen 
Krieg gegen Preußen ſpeculiren, welcher — nach 
ihren Wünſchen — ausbrechen müßte, noch ehe 
Preußen ſich in Norddeutſchland eingerichtet hat. 

Die griechiſche Bewegung ſcheint die frühere phil⸗ 
helleniſche Stimmung in Europa nicht wieder be⸗ 
leben zu ſollen. In Frankreich z. B. iſt man der 
ſonſt ſehr intereſſanten griechiſchen Nationalität herz⸗ 
lich müde. In Oeſterreich hofft man, dieſe Be⸗ 


auf. 
übrigen deutſchen Staaten Opfer brachte und obenein 
verhöhnt wurde, wenn es von Entſchädigungen ſprach. 
Die 
billiger Weiſe mit zu den Laſten herangezogen werden, 
denn den Siegen der preußiſchen Armee verdanken ſie 
gerade ſo wie wir die Erhaltung ihrer politiſchen 
Selbſtſtändigkeit. 
wäre über Mecklenburg, Oldenburg, Waldeck, Alten- 
burg u. ſ. w. gerade ſo disponirt worden, wie über 
Preuß. Schleſten und unſere Provinzen am Rhein 


noch volle 60 Millionen, die auf dem W̃ 


die Genehmigung zu verſagen. 


anpfboot 


1866. 


zeſter Jahrgang. 
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In Leipzig: Engen Fort. H. Eng 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 
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> Annonc.⸗Bürean. 


., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


wegung werde im Sande verrinnen, und das um ſo 
mehr, als die Pforte ſich entſchloſſen hat, den Can⸗ 
dioten Conceſſionen zu machen, welche das diploma⸗ 
tiſche Corps in Conſtantinopel für genügend erachtet 
hat. Wenn es nun wirklich wahr iſt, daß Rußland 
das Feuer angefacht, ſo wird es ſeine Agitationen 
einſtellen und einen günſtigeren Augenblick für die 
Verwirklichung ſeiner Pläne abwarten müſſen. 

Err TTT 

Berlin, 31. Auguſt. 

Nach den Angaben, welche der Regierungs- 
Kommiſſar in der Budgetkommiſſion gemacht, hat der 
Krieg folgende Ausgaben verurfaht: 1) Einmalige 
Mobilmachung mit Rückſicht auf die Vermehrung der 
Armee um zwei Armee Corps 25,500,000 Thaler. 


2) Laufende Koſten bis Ende Auguſt 33, 800,000 
Thaler. 
4) Retabliſſementskoſten (für Wiederanſchaffung von 
Montur, Waffen, Munition u. ſ. w.) 27,000,000 
Thaler. 
kommen Koſten für Erhaltung der Kriegsbereitſchaft 
bis ultimo des laufenden Jahres (d. d. 1. Septbr. 
bis 31. December) 20,000,000 Thaler. 
die Geſammtſumme aller Koſten 108,100,000 Thlr. 


3) Demobilmachung 1,800,000 Thaler. 


In Summa 88, 100,000 Thaler. Dazu 


Demnach 


— Preußen kommt ſchließlich für die Kriegskoſten, 
die es nur zum Theil ſich zurückerſtatten läßt, allein 
Das war von jeher ſo, daß Preußen für die 


Bundes genoſſen Preußens im Kriege ſollten 


Hätten unſere Gegner geſiegt, fo 


wie an der Elbe. Es fallen auf Preußen von den 
108 Millionen, die der Krieg gekoſtet hat, immer 
ee der 
5 

Anleihe gedeckt werden ſollen; unſere Verbündeten, 


die verhältnißmäßig ebenſo vom Kriege proftiven wie 


Preußen, gehen koſtenfrei aus. 

— Das Herrenhaus beabſichtigt, der königlichen 
erordnung wegen Sus pendirung der Wuchergeſetze 
Dahin wenigſtens 
gehen die Anträge der betreffenden Kommiſſion, und 
es iſt nicht wahrſcheiulich, daß das Plenum anders 
votiren wird. 

— Das erſte Verzeichuiß der bei dem Haufe der 
Abgeordneten eingegangenen Petitionen weiſ't 149 
Nummern auf, von denen F! ſich auf, die privat 
rechtliche Stellung der Erwerbs- und Wirihſchafts⸗ 
genoſſenſchaften beziehen. 

— Im Hotel Royal, welches in letzterer Zeit 
ausſchließlich von Diplomaten beſetzt war, logirten 
während einiger Tage zu gleicher Zeit 14 Minifter« 
Geſandte mit begleitendem Perſonal, zuſammen 50 
Perſonen. Dieſelben repräſentirten 8 Staaten 
Deutſchlands. 

— In ven nicht eroberten Ländern wird wahr⸗ 
ſcheinlich, wie in Preußen, das Wahlgeſetz zum Par- 
lamente den Volksvertretern zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt werden. Wenn irgend ein ſchnelles u. raſches 
Zuſammenfaſſen der zerſtreuten Glieder Germaniens 
Noth thut, fo iſt dies jetzt der Fall, wo deutſche 
Pedanterie und Aengſtlichkeit wegen des Tüpfels auf 
dem i die Erledigung dringender Sachen zu verſchleppen 
drohen. Es kommt jetzt z. B. darauf gar nicht an, 


lehnte preußiſche Bündniß anzunehmen, und wie es 
ſcheint, will man gegenüber dieſer frommen Dame 
Milde und Großmuth walten laſſen. 

— Der Kaifer von Oeſterreich wird in Trieſt eine 
Flotten⸗Revue abhalten. 

— 400 Millionen neues Papiergeld ſoll ausge⸗ 
geben werden, um die Kriegskoſten, ſowie die Koſten 
für die Verpflegung der preußiſchen Truppen zu decken, 
Kriegsſchäden zu erſetzen, die Zinfen der Staats- 
ſchulden für die nächſten Monate zu ſichern u. ſ. w. 
Obgleich die Wiener fo etwas Aehnliches erwartet 
hatten, ſchüttelt man doch überall bedenklich den Kopf 
ob dieſes neuen Segens von gedrucktem Gelde. 


zu entſcheiden, ob die Mecklenburger, Hanſeaten und 
Schleswig⸗Holſteiner in den Zollverein aufgenommen 
werden müſſen, denn dieſer Verein wird die Unab⸗ 
hängigkeit Norddeutſchlands nicht ſicherſtellen. Er ſt 
das Haus und dann die Einrichtung. Die Erneuerung 
des Zollvereins hat jetzt nicht zehn Jahre abzuwarten, 
ſondern kann nach wenigen Monaten vorgenommen 
werden. 

— In Betreff der Vorbereitungen zu den Wahlen 
für den Reichstag des norddeutſchen Bundes find fetzt 
den Behörden in Hannover nähere Anweiſungen zu⸗ 
gegangen. Nach denſelben wird das Königreich 
Hannover 20 Abgeordnete zu wählen haben, deren 
Wahlkreiſe höheren Orts bereits feſtgeſtellt ſind. 

— Was überhaupt die Zahl der Mitglieder des Par⸗ 
lamentes angeht, ſo wird Preußen 193, die annektirten 
Länder 42 und die übrigen Staaten des norddeutſchen 
Bundes 56 Mitglieder ſenden, ſo daß das Parlament zu⸗ 
ſammen aus 291 Mitgliedern beſtehen wird. Jeder 
Staat, auch wenn er keine 50,000 Einwohner zählt, 
wie beiſpielsweiſe Schaumburg - Lippe, ſchickt einen 
Abgeordneten, nur Reuß ältere und Reuß jüngere 
Linie zuſammen einen gemeinſchaftlichen Abgeordneten. 


— Auch Breslau wird feinen feierlichen Truppen ⸗ 
Einmarſch haben. Der Kronprinz, der General» 
Gouverneur von Schleſien und Obercommandirende 
der ſchleſiſchen Armee, hat der Stadt die Nachricht 
zugehen laſſen, daß er geneigt ſei, an der Spitze 
ſeiner Armee einen feſtlichen Einzug in ihre Mauern 
zu halten. Zur Erhöhung der Feſtfeier will auch die 
Kronprinzeſſin gleichzeitig dort anweſend fein. 

— Sicherem Vernehmen nach ſteht Ende September 
die Ankunft des Königs von Preußen in Schleswig 
zur Entgegennahme der Landeshuldigung bevor. 


— Was die bevorſtehende Militair-Aus hebung und 
Organiſation in Schleswig⸗-Holſtein betrifft, fo werden 
dort die preußiſchen Geſetze in Anwendung kommen, 
jedoch mit der durch die Küſtenlage der Herzogthümer 
bedingten Modification, weil eben ein großer Theil 
der Militairpflichtigen zur Bemannung der Flotte 
verwendet werden wird. 

— Der Prager Friedensvertrag beſtimmt hinſicht⸗ 
lich der Elbherzogthümer Folgendes: Alle von Oeſter— 
reich dort bewilligten Beamtenpenſionen werden auf- 
recht erhalten. Oeſterreich erſtattet die von ihm in 
Verwahrung genommenen, Holſtein gehörigen 495,000 
Rigsdaler zurück. Kein Schleswig⸗Holſteiner darf 
wegen politiſcher Antecedentien verfolgt werden. 

— Es ſtellt ſich heraus, daß in den annektirten 
Staaten die Perſonalunion verhältnißmäßig mehr Für⸗ 
ſprecher findet, als die pure Annexion. Die Herüber— 
leitung zur letzteren wird darum große Schwierigkeiten 
machen. Es find nicht Partikulariſten, die der Berfonal- 
union das Wort reden, ſondern Männer, die zu den 
beſten deutſchen Patrioten gehören. Sie ſehen eben- 
falls die totale Verſchmelzung mit Preußen ſich voll- 
ziehen, aber fie wollen den Prozeß ſich allmählig ent- 
wickeln laſſen, in ihrem eigenen wie im Intereſſe 
Preußens. Indeß es iſt, wie es ſcheint, zu ſpät, 
noch jetzt von Perſonalunion weiter zu reden. 

— Fällt das Herzogthum Naſſau an Preußen, ſo 
wächſ'l künftig der beſte und edelſte Wein in Preußen; 
die reichſten und beſten Eifenftein- und Braunſtein⸗ 
lager, vorzügliche Marmorbrüche, Mineralquellen, aus- 
gezeichnete Koalin⸗ und Thonlager werden den Reich- 
bum Preußens vermehren. Die vielen Hirſche im 
Taunus mögen ſich dagegen verringern, wie die 
Schaar der Jagdhunde und die Zahl der Kammer— 
herren; die Spielhöllen mögen zu Grunde gehen, 
wenn nur dem Lande der Schlüſſel zu höherem 
Wohlſtande gegeben wird. Ganz Naſſau hofft dies 
mit großer Sicherheit, und wenn man das herrliche 
Ländchen durchwandert, findet man überall eine freudig 
erregte Stimmung und eine große Zuverſicht in 
die Zukunft. 

— Der Herzog von Naſſau fol wirklich auf der 
Sottiſe beſtehen, ſeine Truppen nicht heimkehren zu 
laſſen. Unglaublich, aber wahr! 

— Sonſt werden in ganz Süddeutſchland die Reſer- 
ven und Landwehrmannſchaften bereits entlaſſen. 

— Die Verhandlungen mit Heffen - Darmftadt 
wollen noch immer nicht zum Abſchluß kommen. 
Der Großherzog ſtemmt ſich mit Zäßigkeit gegen jede 
Gebietsabtretung; ja, ſelbſt die Grafſchaft Heſſen⸗ 
Homburg will er nicht hergeben, ohne einen anderen 
Länder ⸗ Fleck zu erhalten. Die ſtarken Einquartierungen, 
mit denen Heſſen⸗Darmſtadt in den jüngſten Tagen 
von Preußen belegt wurde, ſind eine Folge davon, 

— Die Fürſtin Karoline von Reuß, deren Länd⸗ 
chen ſich augenblicklich unter preußiſcher Verwaltung 
befindet, ſoll ſich jetzt bereit erklärt haben, das ihr 
wiederholt angebotene und wiederholt von ihr abge⸗ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. September. 


— Das erſte Armeekorps wird vom 5. September 
ab über Oderberg auf den Eiſenbahnen in unſere 
Provinz zurückkehren. 


— Die Super-Reviſton der zur Erſatz⸗Reſerve 
gehörigen Mannſchaften wird mit der größten Sorg- 
falt ausgeführt werden. Die für tauglich Befundenen 
werden ſofort für eine beſtimmte Waffengattung 
deſignirt, jedoch bis auf Weiteres entlaſſen, aber mit 


ſofort zum Eintritt bereit fein, müſſen; von ſolchen 
nachträglich Unterſuchten iſt in Berlin ungefähr der 
zehnte Theil für brauchbar befunden worden. Unſere, 
den Berliner Blättern entlehnte Mittheilung, die 
brauchbaren Mannſchaften ſollten ſogleich ausexercirt 
und dann erſt entlaſſen werden, beruht nach dem 
„Staatsanzeiger“ auf einem Irrthum. 


— Die Erſcheinungen der Gegenwart käuſchen in 
der That alle Erwartungen. Bisher war es gerade 
die Furcht vor der in Preußen giltigen allgemeinen 
Dienſtpflicht, welche allerwärts als eins der wirk⸗ 
ſamſten Agitationsmittel gegen Preußen und feine an» 
geblichen Vergrößerungspläne in Wirkſamkeit geſetzt 
wurde, und jetzt berichten die ſächſiſchen wie die nord⸗ 
deutſchen Organe übereinſtimmend, wie umgekehrt dieſe 
Grundlage der preußiſchen Militairverfaſſung eines 
der wirkſamſten Agitationsmittel für die preußiſche 
Annexion zu werden beginne. Dawider waren in 
den nichtpreußiſchen Ländern ſonſt vorzugsweiſe die⸗ 
jenigen Bevölkerungsklaſſen, welche von dem Stell- 
vertretungsſyſtem und Loskauf vom Dienſte beſondere 
Vortheile hatten, dafür iſt jetzt in allen dieſen Ländern 
die ländliche Bevölkerung, auf welcher bisher die Laſt 
der Militairverpflichtung beinahe allein ruhte und der 
durch den Verkehr mit den preußiſchen Einquartierun⸗ 
gen über dieſe von ihnen ſo lange als völlig natur⸗ 
gemäß betrachteten Zuſtände und über den Vorzug 
des preußiſchen Wehrſyſtems die Augen geöffnet wor⸗ 
den ſind. Der Vortheil, welchen Preußen durch die 
längere Beſetzung jener, theilweiſe jetzt annectirten 
Länder vorzugsweiſe mit Landwehrtruppen ſich für 
die Beurtheilung feiner eigenen, fo vielfach falſch dar⸗ 
geſtellten und mißverſtandenen inneren Zuſtände und 
Verhältniſſe geſichert hat, kann überhaupt nicht zu 
hoch angeſchlagen werden. 


ßiſchen Bevölkerungen bis in eine Tiefe gewirkt, wo⸗ 
hin andere Aufklärungsmittel nie zu dringen vermocht 
hätten. Nach allen Nachrichten ſcheint Preußen feſt 


norddeutſchen Bundes die allgemeine Dienſtpflicht auf 
alle zu dieſer Vereinigung gehörigen Staaten auszu- 
dehnen. Der Militair-Etat der meiſten dieſer Klein⸗ 
Staaten würde dadurch allerdings einen bedenklichen 
Zuwachs erfahren. Bereits ſcheint auch die allge- 
meine Einführung einer Landwehr nach dem Muſter 
und mit den hauptſächlichen Einrichtungen der preu⸗ 
ßiſchen daſelbſt beabſichtigt zu werden. Daß die 
Offiziere dieſer kleinen deutſchen Contingente mit in 
das Avancement der preußiſchen Armee eintreten 
werden, darf wohl kaum noch einem Zweifel unter⸗ 
liegen. 

— Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
in den annektirten Ländern fol bald durch eine 
Königliche Verordnung erfolgen. Die Erleichterung 
der preußiſchen Militairlaſt wird namentlich das 
zweite Aufgebot treffen. 


— Aus Kiel erfahren wir, daß dort der Präſes 
im Marineminiſterium, General -Lieutenant Excellenz 
v. Rieben zur Juſpicirung der Königlichen Werft 
anweſend iſt und möglicherweiſe aus gleicher Ver⸗ 
anlaſſung auch in Danzig eintreffen dürfte. 


Stadtderordnetenſitzung über die Bewilligung der 
Mittel zum feſtlichen Empfange der vom Kriegs ſchau⸗ 
platz heimkehrenden Truppen berathen werden, und 


der Vorausſicht, daß ſie im Falle kriegeriſcher Ereigniſſe 


Der Augenſchein und der 
unmittelbare Verkehr haben dabei auf die außerpreu⸗ 


entſchloſſen zu fein, in dem Wehrgeſetze des künftigen 


geführt. 
— Am nächſten Dienſtag wird in der anberaumten 


N 
ſollen, wie wir Hören, 5000 Thle. zu dieſem Bud 
bereit geſtellt werden, über deren ſpecielle Bermenburd 
eine beſonders zu wählende Kommiſſion beſchließen ſo ö 


— Der vom Magiſtrat bei der Königlichen Re 


gierung geſtellte Antrag: die im Jahre 1825 * | 


geführte Brennmaterialienſteuer (welche, nach der fi | 
ſcheidung der Königlichen Regierung vom 12. Jun 
1861, mit dem 1. Januar 1867 in Wegfall kommen 
ſollte) in Berückſichtigung der gegenwärtigen ſtädti 
ſchen Finanzlage noch auf fernere 3 Jahre erheben 
zu dürfen — iſt nicht genehmigt worden, weil di 
qu. Steuer nicht eine ſolche iſt, welche die Gemeinde“ 
glieder verhältnißmäßig betrifft. Finanzielle Ver“ 
legenheiten ſollen vielmehr durch die Kommunal⸗ ve" 
Einfommenſteuer befeitigt werden. 


— In dem Kultus-Miniſterium iſt ein Berzeichniß 
der bei der mobilen Armee befindlichen evangeliſchen 
Militär-Geiſtlichen und Feld⸗Diatonen aufgeſtellt und 
den Konſiſtorien mitgetheilt worden. Die Zahl dei 
etalsmäßig angeſtellten Feldgeiſtlichen beträgt 43. 
waren aber im Ganzen 63 Geiſtliche bei der Arme 
und 17 in den Lazarethen, und außerdem 39 Feld“ 
Diakonen auf dem Kriegsſchauplatz in Oeſterreich und 
9 auf dem Kriegs ſchauplatze in Mittel- Deutſchland 
thätig. Die nicht etatsmäßig angeſtellten Feldgeift⸗ 
lichen find durch Mittel, welche durch freiwillige Gaben 
aufgebracht wurden, entſendet worden. 


— Das Königliche Appellationsgericht bringt M 
Erinnerung, daß bei Sterbefällen von den Angehör 
gen reſp. dem Hauswirth Anzeige bei Gericht zu 
machen iſt, damit von dem Richter geprüft werden 
könne, ob zu Gunſten der Erben oder Gläubiger 
Verſtorbenen eine Siegelung des Nachlaſſes vol 
Amtswegen zu veranlaſſen ſei. 


— Von geſtern bis heute find in Danzig als an det 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 33 vom Civ 
und 8 vom Militair; geſtorben: 14 vom Civil und 
2 vom Militair. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus“ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 2133 Erkran“ 
kungsfälle, davon 1721 vom Civil und 412 vom 
Militair, und 1078 Sterbefälle, davon 924 von 
Civil und 154 vom Militair, gemeldet. 


— In der geſtern von der Friedrich-Wilhelm' 
Schützengilde abgehaltenen Generalverſammlung wurden 
die Herren Bäckermſtr. Jungk zum Offizier, Böttcher 
mfte. Horn und Bernſtein⸗Fabritant Spitzhut 
zu Unteroffizieren ernannt. Betreffs des Schützen- 
feſtes wurde beſtimmt, daß der Ausmarſch in corpore 
in üblicher Weiſe am 5. d. M. ſtattfinden, aber das 
feſtliche Abbringen der Fahne unterbleiben ſolle. Det 
erſte Feſttag beginnt mit dem Prämienſchießen auf 
drei Schießſtänden, woran ſich von 3 Uhr Nachmittah 
ab das Schießen um die Königswürde ſchließt. Det 
Ertrag des Abend⸗Conzertes wird zum Beſten der 
hilfsbedürftigen Kriegerfamilien des letzten Feldzuges 
verwendet werden, desgleichen auch der Ertrag d 
am 6. d. M. von Hrn. Seitz arrangirten Conzerles 
an welchem Tage auch das Schützenmahl gehalten 
wird. Um jedoch den bisher mit den Congerterträge® 
bedachten milden Stiftungen wiederum eine Einnahme 
zukommen zu laſſen, hat die Gilde ein fpäter zu ver’ 
anſtaltendes Extra-Conzert in Aus ſicht genommen, 
Schließlich wurde Herr Fleiſchermeiſter Schulz al 


Mitglied aufgenommen. 


— Obgleich der Bäckbach ſeinen alten Lauf behält 
und bei der Lohmühle in die Radaune mündend bleibt, 
fo iſt nunmehr doch ein 2 Fuß breiter Kanal unter“ 
balb des Schienengelelſes, welches durch den Tunnel 
bei Neugarten führt, gemauert, wodurch das Ab fluß 
und Spülwaſſer der dortigen Grundſtücke geleitet wer 
den ſoll. — In der Futtermauer, welche ſich an de 
tiefen Einſchnitt der Bahn von der Sandgrube bis 
Neugarten hinzieht, werden die Felsſtücke durch Soden 
gefugt, wodurch ſpäter dem Auge ſtatt einer kahlen 
Felſenwand ein liebliches Grün geboten wird. 


— Von den Arbeitern Roller und Schulz 
welche, wie von uns bereits mitgetheilt, am Mittw 
durch Nachſtürzen einer Erdſchicht unterhalb Schah 
nasjan's Garten verunglückten, iſt der Erſtgenannte 
im Stadtlazarethe verſtorben, wogegen der letztere ſich 
in der Beſſerung befindet. 


— Behufs Ermittelung der Verbrecher, welche den 
Raubmord in Gr. Walddorf verübt haben, hat, 
wie wir erfahren, auch eine Confrontation der unter 
Obſervation befindlichen Individuen mit den Hole 
ſitzer Shen Eheleuten noch zu keinem Neon 
Auch haben nächtliche Patrouillen in is 
Außenwerken und den umliegenden Drtfchaften 
jetzt zu keinem erwünſchten Ziele geführt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 
81 [Weichſelpiraten.] Die Knaben Karl Guftav 
Immermann und Herrmann Haſchke hatten ſich 
W 17. v. Mis. einen Kahn zum Umherfahren auf der 
fe ichſel reſp. Mottiau gemiethet, angeblich um berren- 
og Holz aufzufiſchen. Herrenlos iſt weder etwas auf 
ande noch auf dem Waſſer, jedes Ding, was einen 
1 bat, hat auch einen Eigenthümer, und die eigent⸗ 
we Abſicht, welche die beiden Knaben beim Umherfahren 
fein Hauſe aus gehabt haben, wird die Abſicht geweſen 
Wei zu ſtehlen. Dies haben ſie denn auch in frecher 
— zu thun versucht. Das Dampfſchiff „Minerva“ 
* te beim Holm angelegt und die Troſſe, welche dabei 
weil ucht worden war, noch im Waſſer liegen laſſen, 
W.! nöthigere Arbeiten zu verrichten waren. Die beiden 
üdtichſelptraten hatten die günftige Gelegenheit zur Aus⸗ 
. ihres Handwerks fehr bald eripäht. Sie fuhren. 
60 die „Minerva“ heran, ſchnitten die Troſſe — fie war 
bei Fuß lang — ab und verſenkten ſie in's Waſſer, um 
J5 Ipäter Abendſtunde dieſelbe wieder berauszuholen. 
de Treiben wurde aber von einem Strompolizeibeamten 
uche, welcher fie verfolgte und feſtnahm. Der Ger 
nebof beftrafte den Zimmermann mit 4 Wochen, den 
aſchte mit 14 Tagen Gefängniß. 
m ü [Diebſtahl und Heblerei.] Der Arbeiter Ober- 
vr ler transportirte am 13. Auguft d. J. im Auftrage 
5 Schiffsproviantbändlers Ulrich einen Handkabn mit 
ſcoviant. Unterwegs nahm er den Arbeiter Ferdinand 
seinem ap! mit. Am Milchpeter legte Overmüller mit 
ab em Kahne an und ſtieg an's Land, um eine Beſtellung 
nam machen. Mittlerweile war Bernatzki mit dem Kahn 
— der Stadt gefahren, und als Obermüller zurückkehrte, 
unte er von ſeinem Kahne nichts mehr entdecken. — 
Pronabki iſt des Diebſtahls geſtändig und giebt an, das 
N diant für 3 Thlr. 15 Sgr. an die verebel. Victualien- 
Weder Görtz geb. Stein hieſelbſt verkauft, den Kahn 
Gor auf der Mottlau liegen gelaſſen zu haben. — Die 
Berd giebt den Ankauf zu, fie will indeß von dem 
tonaßzki die Verſſcherung erhalten haben, daß er das 
Yan, aut von einem Schiffs kapitain für Arbeit erhalten 
daß ‚ Bernapft beſtreitet dies, behauptet im Gegentheil, 
1 die Görtz ihn gebeten habe, ſie nicht in's Unglück 
do ringen. Das Proviant, worunter ſich ein Faß Butter 
— 55 Pfund im Werthe von 14— 20 Thlrn. befand, 
Alte einen Werth von 27 Thlrn. Dieſer fteht in keinem 
erhältniß zum Kaufpreiſe, und mußte daher mit Rüd- 
ſicht auf die Perſönlichteit des Verkäufers angenommen 
werden, daß die Görtz den unredlichen Erwerb des Pro. 
diants gekannt hat, als fie den Ankauf beftritten. Der 
Ne ce beftrafte den naht mit 6 Auf e 
le rg mit 2 Monaten Gefängni rverluſt un 
Polizei⸗Aufſicht. wong, Er 


Leipziger Meßſchwindel. 


Novelle von Carl Auguſt Vorſteher. 
(Fortſetzung.) 
Kapitel V. 
a Wintergrün’s Siebe und Heirath. 
ere Erzählung wäre zu Ende, wenn es nicht 
ne Pflicht un re — geneigten Leſer die 
Priaungen von Paulmann's Brief an Wintergrün's 
Behuft ale mitzutheilen. Wir müſſen zu dieſem 
fe etwas weit zurückgreifen. 
if arl Wintergrün war der Sohn einer armen 
i Hersipitnwe, der durch feine glänzenden Fähigkeiten 
Pri den Schulprüfungen, die Herr Oſt, ſein jetziger 
| Wipal, als Schulvorſteher beiwohnte, die Aufmerk⸗ 
— eit dieſes Herrn erregt hatte. Da Herr Oſt ein 
bei mildthätiger Mann war und zudem Hageſtolz 
nem großen Reichthum, fo beſchloß er auf die 
und dung des Knaben ein wachſames Auge zu haben 
ſſeben le zu leiten. Als Carl's Mutter in ſeinem 
fei "ehnten Jahre ſtarb, nahm er den Jüngling in 
Carl ſeſchäft als Handlungsdiener auf. Zwar hatte 
mz, im Stillen gehofft und gewünſcht, Herr oft 
tape. feine milde Hand ganz aufthun und ihn ſtudiren 
Han. aber dieſer fromme Wunſch erfüllte ſich nicht. 
bei e Carl etwas davon erwähnt, fo hätte Herr Oſt, 
dog mer vorwiegend praktiſchen Natur und Denkweiſe, 
Me feine: Zuſtimmung gegeben. . 

Mues beſaß mit einem jüngeren Bruder ein gemein · 
wahre icaft, eine Tuchfabrik; diefer jüngere Bruder 
n at ſich gegen Carl mehr paffiv, denn er war 
wan eib unt. Seele, mit Fleiſch und Blut Geſchäfts⸗ 


von all' den rauhen Bravourſtückchen feiner Alters- 
genoſſen. Und oft war es ihm, wenn ſie bei dieſen 
Arbeiten neben ihm ſtand und er ihr ſo recht tief in 
die wundervollen, glänzenden Augen ſchaute, als ob 
Werth ihre Seele ſeine ſtille Liebe verſtände. Dieſe Neigung 
hatte indeſſen für Carl eine bedenkliche Seite. 
wenn auch Herr Oſt ihn vom hohen Olymp herab 
beſchützte; zudem ſtand er in einem Alter, wo ſich 
das Herz nach Mittheilung ſehnt. Seine Lebens— 
ſtellung weckte in ihm ein Gefühlsleben, eine Gemüths⸗ 
tiefe, die in ſeltſame Affekte umzuſchlagen drohte. 


mitzutheilen, zu geben und zu empfangen, mußte er 
erftiden, weil er Niemand hatte, dem er die Heilig⸗ 
thümer ſeines keuſchen Herzens erſchließen konnte. 
Das kindliche Geplauder des jungen Mädchens öffnete 
zuerſt ſeine Seele und die erſte Liebe, die Liebe eines 
Jünglings zu einem Kinde, hielt triumphirend ihren 
Einzug. Er fühlte den beſeligenden Eindruck, den 
ihr Erſcheinen auf ſein Herz machte, wie die Freude, 
das Glück ſeine Wangen färbte und Lebensmuth und 
Liebesluſt aus ſeinen Augen blitzte; wohl fah er die 
verderblichen Folgen dieſer Leidenſchaft voraus, doch 
mit dem verzweifelten Wahnſinn eines raſchen Jünglings⸗ 
herzens hielt er den Traum feſt, den einzigen Traum 
ſeines Lebens. 

Die Jahre gingen dahin; Auguſte war confirmirt 
und ſollte nun in ein Penſionat. Sie brachte ihm 
keine Hefte zum Liniiren mehr, ſie bat nicht mehr 
mit ihrer ſüßmelodiſchen Stimme um die Correctur 


hieß: Fräulein Auguſte. Sie kam nun ſelten auf's 
Comptoir, nur wenn fie dieſe oder jene kleine Ange- 
legenheit mit ihren Onkeln zu beſprechen hatte, und 
wenn ſie kam, dann wünſchten die Handlungsgehülfen 
dem Fräulein ehrerbietigſt einen guten Morgen. Unſer 
armer Carl hatte von ſeinen Collegen nichts mehr 
voraus, außer daß, wie er wenigſtens glaubte, bei 
ſolchen Anläſſen ihr Blick freundlicher, liebevoller 
auf ihm ruhte, ja beſorglich. 

Dies Alles hatte ſich natürlich nicht in einem 
Tage fo verändert, das war fo nach und nach ge⸗ 
kommen, ſo allmählig hatte ſich aus dem reizenden 
Kinde mit dem kurzen fliegenden Röckchen eine wunder⸗ 
holde Dame entwickelt. Dieſe Veränderung hatte 
indeſſen auf Carl's Neigung keinen vermindernden 
Einfluß ausgeübt; das ſeltene Begegnen hatte nur 
ſeine Glut geſchürt und der Reiz der körperlichen 
Schönheit nur eine um ſo größere Macht über ihn 
gewonnen. Nebenbei batte ſich in Carl ein Etwas 
entwickelt, das an dem Tage, der Auguſte in ein 
fernes Penſionat brachte, ſich als das zeigte, was es 
war, nämlich: Dichtertalent. An dieſem Tage war 
ihm das Herz ſo voller Wehmuth und tiefer Trauer, 
jo gepreßt voller Empfindungen, daß er feinem 
innern Drange folgte und im ſinnigen Spiel der 
Reimereien einen Ableiter ſeines Schmerzes ſuchte. 
Es waren feine erſten Verſe. 

Schrieb er auch zuerſt nur ſeine Gefühle nieder, 
wie ſie ihm in ſtillen Stunden, wo er bei ſich ein— 
kehrte, durch die Seele ſtürmten, dichtete er zuerſt 
gleichſam nur auf inneren Befehl; ſo fand er doch bald 
ein ſo großes Behagen an dieſer Beſchäftigung, daß 
er all' ſeine freien Stunden darauf verwendete. 
Natürlich war es, daß er durch vieles Leſen und 
eifriges Nachdenken einen immer größeren Horizont 
gewann; und da er einmal eine Thätigkeit gefunden, 
die ſeinen Neigungen zuſagte und ihn nicht allein 
nicht hinderte, ſondern ſogar von ihm forderte, ſich 
mit den ſeeliſchen Zuſtänden des Menſchen zu ber 
ſchäftigen, fo warf er ſich mit Glut und Eifer der 
Poeſte in die Atme. Im Berfiftciren feiner poetiſchen 
Gedanken fand er ein Glück, eine innere Zufrieden⸗ 
heit, wie ſie ihm die äußere Welt nicht bieten konnte. 
Bald fand er, daß die Welt, das Leben und Treiben 
um ihn her, der an der Scholle klebende Menſch mit 
ſeinen kleinen Gedanken und niedrigen Leidenſchaften, 
in einem feindlichen Verhältniß zu feiner Gedanken 
welt ſtände; dieſe Erkenntuiß machte ihn zum Verächter 
des Realen, zum Menſchenfeind; er ſuchte nun im 
Umgange mit der ſchönen Natur Erſatz für den man⸗ 
gelnden Verkehr mit gleich geſinnten Seelen. 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Einem Privatbriefe aus Prag entnehmen wir 
folgende Erzählung, welche wieder ein ſchönes Zeug ⸗ 
niß von dem herrlichen Benehmen unſerer Truppen 
in Feindesland ablegt: Es find mir öfter ſchöne 
Züge von preußiſchen Soldaten berichtet worden, 


= ‚und bekümmerte ſich blutwenig oder gar nicht 
Wed „noblen Paſſionen“ des Beſchützers Carl's. 
mar der Obhut diefes Brüderpaares wuchs ein 
Ache ädchen auf, wie eine Birke unter knorrigen 
en. Es war die Tochter einer verſtorbenen 
eſter, eine Waiſe. Als Carl in das Geſchäft 
eine gehlte fie zwölf Jahre und war munter, wie 
Vun azelle, und ſchlank, wie eine Antilope. Kein 
auf 1 war es, wenn Carl wohlgefällig das Auge 
e be blühende Jugend richtete, mußte er ſich auch 
Adu ſagen, daß dieſe Blume nicht für ihn blühte. 
der; ſchloß bald Freundſchaft mit dem neuen 
inde ug und wußte ſeine Föhigkeiten aus zubeuten, 
ſchen Re ihn bald um die Correctur eines franzöſi⸗ 
Waschen rename, bald um die Stiliſtrung eines 
bracht n Auſſatzes bat, oder ihm ein Heft zum liniiren 
% das Niemand, wie fie meinte, fo ſauber zu 


thun verſtände, als Carl. Auf viele Weiſe bildete 
ſich zwiſchen den Beiden ein zartes Verhältniß, das 
für Carl ſo ſchön, ſo heilig war, daß es ihn abhielt 


Er 


war ein Waiſenkind, fremd in der fremden Welt, 


Den natürlichen Drang der Menſchenſeele, ſich Anderen 


eines Exercitiums; ſie war eine Dame geworden und 


kommen. 


welche, bei armen Leuten einquartiert, dieſelben noch 
unterſtützten, anſtatt Anſprüche an ſie zu ſtellen. 


Heute wird mir ein in dieſer Beziehung beſonders 


rührender von durchaus verläßlicher Seite mitgetheilt. 
Ein preußiſcher Soldat von der Garde wurde bei 
einer armen Frau hier einquartiert, die, als er ein⸗ 
traf, grade an der Cholera darnieder lag. Vier 
unmündige Kinder umſtanden hungernd und weinend 
ihr Schmerzenslager. Der wackere Soldat legte ſein 
Gepäck und ſeine Waffen ab, eilte dann nach einem 
Militär⸗Arzt, der Hülfloſen Beiſtand zu leiſten, und 
führte die armen Kinder derſelben in ein Speiſehaus, 
wo er ſie auf ſeine Koſten ſättigen ließ. Als er 
anderen Tages abmarſchirte, hatte ſich der Zuſtand 
der Kranken, der er Pflege verſchafft hatte, ſehr ver⸗ 
beſſert. Mit matter Stimme dankte ſie ihrer „rettenden 
Einquartierung“, und die Kinder wollten ſich gar 
nicht von ihm trennen. Mit Thränen im Auge 
legte er noch 2 Thaler auf den Tiſch und verab- 
ſchiedete ſich dann, von den Segenswünſchen nicht 
blos dieſer Familie, ſondern auch aller Jener begleitet, 
welche ſich jetzt dieſe herrliche That des „fremden 
Kriegers“ erzählen. Ein ſchlichter Mann aus dem 
Volke, der mir dieſen charakteriſtiſchen Vorfall mit⸗ 
theilte, rief am Schluſſe feines ungeſchminkten Be⸗ 
richtes unter großer Rührung aus: „Mit dieſen 
Preußen ſollte ſich unſer Kaiſer verbünden, ſie ſind 
groß als Feinde, ſie müſſen auch die beſten Freunde ſein!“ 

— Ein öſterreichiſcher Verwundeter, welcher nach 
Berlin gebracht worden war, verſtarb vor wenigen 
Tagen in der Langenbeck'ſchen Klinik nach einer auf 
Leben und Tod verſuchten Operation. Er hatte in 
der Schlacht bei Königgrätz eine Kugel in den Ober— 
ſchenkel erhalten und war als ſchwer verwundet nach 
Berlin gebracht worden. Nach der erſten bei ihm 
angewandten Operation, um die Kugel zu finden, er- 
klärte der betheiligte Arzt, die Kugel befände ſich 
nicht in dem Beine. Die Wunde heilte bereits zu, 
doch die Schmerzen empfand der Verwundete nach 
wie vor. Auf feinen ſpeciellen Wunſch wurde noch— 
mals eine Operation bei ihm vorgenommen, da er 


feſt behauptete, die Kugel ſtecke noch in dem Beine, 
allein, trotzdem das Bein an mebren Stellen aufge- 


ſchnitten ward, die Kugel fand ſich nicht vor. Es 


verging darauf eine Woche, als der Verwundete 


nach unſäglichen Schmerzen und ſchlafloſen Nächten 
eine dritte Operation, und zwar auf Leben und Tod 
verlangte. Der Wunſch wurde ihm gewährt, das 
Bein an mehr als zehn Stellen aufgeſchnitten und 
jetzt — die Kugel glücklich gefunden. Krampfhaft 
faßte ſie der Verwundete in ſeine Hände und dankte 
dem Arzte unter Thränen. Am dritten Tage erlag 


er jedoch den Schmerzen der dritten Operation. 


— In einem böhmiſchen Dorfe hatte ein Bauer 
aus Furcht vor den Preußen ſeine Frau und zwei 
Kinder in einen Keller vermauert und nur mit wenigen 
Lebensmitteln verſorzt. Als jedoch die Preußen in 
dem Dorfe einzogen, reguirirten ſie den Bauer mit 
ſeinen Pferden. Drei Wochen zog er nun mit der 
preußiſchen Armee herum und wurde erſt vor wenigen 
Tagen entlaffen. Bei feiner Rückkehr fand er im 
Keller Frau und Kinder verhungert und von Ratten 
angefreſſen. 0 

— Vom Kronprinzen von Oeſterreich wird aus 
Peſth folgendes drollige Geſchichtchen erzählt: Kron⸗ 
prinz Rudolph mochte jüngſt die gewohnten Ausflüge 
unter Bezleuung feiner Suite eintönig finden und 
beſchloß, einmal auf eigene Fauſt ſich zu unterhalten. 
Einen Moment, wo ſein Hofmeiſter in irgend welche 
Lektüre vertieft war, benützend, gelang es ihm, glücklich 
bis auf die nach Dunakör führende Straße zu ent⸗ 
Hier begegnete er einem Fiaker, ließ den⸗ 
ſelben halten und fragte den Roſſelenker, ob er ihn 
wohl kenne. Als dieſe Frage etwas verdutzt bejaht 
wurde, ſtieg der Prinz in das Gefährte und ließ ſich 
nach Peſth kutſchiren. Vor der recht einladend aus⸗ 
ſehenden Spielwaarenhandlung auf dem Theaterplatze 
wurde Halt gemacht, ausgeſtiegen, und der Prinz 
fragte im Gewölbe den Inhaber, ob er ihn kenne. 
Hier bekam er eine verneinende Antwort; doch dar 
durch keineswegs außer Faſſung gebracht, gelang es 
dem Thronerben bald, hauptſächlich durch Zuhilfenahme 


des dienſtfertigen Fiakerkutſchers, ſeine Identität zu 


konſtatiren, worauf er mit großem Eifer und vieler 
Sachkenniniß ein gehöriges Quantum Spielwaaren 
aus wählte und in den Fiaker mansportiren ließ. Die 
dargereichte Rechnung wurde unterzeichnet: „Mama 
wird zahlen, Rudolph“, und fort ging es im Triumphe 
nach Ofen. Dort war unterveß die Suite des Prinzen 
in nicht geringer Aufregung und Angſt geweſen, da 
die hier berichtete Exkurſion mehrere Stunden in 


Anſpruch nahm und die Abweſenheit des Prinzen bald 


bemerkt worden war. Der Fiakerkutſcher, der, wie 
Augenzeugen berichten, ſeinen Paſſagier mit einem 
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höchlich⸗komiſchen und zugleich rührenden Gemiſch 
von Stolz, Achtung und Vertraulichkeit beobachtet 
und bewacht haben ſoll, erhielt 50 fl. als Geſchenk, 
und Ihre Majeſtät die Kaſſerin beeilte ſich des 
anderen Tages, ihres Sohnes „Schulden“ — wie 
ſie fagte- — zu bezahlen. 

— [Saftmäbler der Alten.] Ueber den 
Aufwand der Alten bei Gaſtmählern und Gelagen 
giebt folgende Zuſammenſtellung einige Beispiele: 
Salomon, der große Salomon, der göttliche Prophet, 
hatte 12 Speife- Intendanten, von welchen jeder je 
einen Monat im Jahre die königliche Tafel verſehen 
mußte. Dieſe war nicht klein, da nach den Ueber⸗ 
lieferungen der heiligen Schrift ohne die Höflinge 
und Paraſiten allein 300 Frauen und 600 Konku⸗ 
binen daran Theil nahmen. Elf Monate im Jahre 
mußte jeder Intendant reifen, um die ſeltenſten Ge⸗ 
müſe und Leckerbiſſen ausfindig zu machen, welche 
er im zwölften Monate auf der königlichen Tafel 
ſervirte. — Ja ähnlicher Weiſe wie heutzutage Aka⸗ 
demien wiſſenſchaftliche Preisaufgaben ſtellen, ſetzten 
500 Jahre vor unſerer Zeitrechnung VPerſer und 
Griechen einen Preis auf ein neues Gericht. Darius 
ſoupirte täglich mit 15,000 Perſonen, ſo daß jede 
ſolche Mahlzeit 400 Talente (500,000 Thlr.) koſtete. 
Wenn Kerxes auf Reifen in einer Stadt zwei Mahl⸗ 
zeiten hielt, war dieſelbe auf ein ganzes Jahr aus⸗ 
gehungert. Ein gewiſſer Pithius war indeſſen ſo 
reich, daß er 780,000 Mann von den Truppen des 
Kerxes auf feine eigenen Koſten bewirthete und dieſem 
Monarchen einmal anbot, ſeine ſämmtlichen Truppen 
fünf Monate lang zu ernähren. Die Geſchichte 
ſagt zwar nicht, ob er es gratis oder auf Kredit 
thun wollte. Wie viel Vermögen gehört indeß dazu, 
um mehr als eine Million Menſchen fünf Monate 
lang zu erhalten? Alexander der Große kümmerte 


„ ſich ebenſo ſehr, wie um Ehre und Ruhm, auch um 


gute Getränke, die er bekanntlich täglich im Ueber⸗ 
maß zu ſich nahm. Bei beſonderen Gelegenheiten 
wurden große Gelage gehalten, bei welchen, ähnlich 
„wie auf unferen Wettrennen, um die Wette getrunken 
wurde und die Haupttrunkenbolde Preiſe erhielten. 
In der Regel blieben bei ſolchem Wetttrinken 30 
bis 40 Trinker todt. 

— [Rührende Treue.] Alfred und Marie 
liebten ſich mit glühender Leidenſchaft, aber die Eltern 
u. ſ. w., der Reſt iſt bekannt. „Die Grauſamen!“ 
rief Marie; „ich will mich tödten! Und Du Alfred?“ 
„Ich? Ich werde auf Deinem Grabe weinen!“ 
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Auflöſung der Cbarade in Nro. 201 d. Bl.: 
„Seebad“. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


311 4| 337,53 | + 16,0 5 friſch, bewölkt. 
116 8 338,13 12,4 SSW. flau, leicht bewölkt. 
121 337,72 16,8 SSO. do., klar u. heiter. 
Schiffs - Bapport aus Meufahrwaſſer 
— Ange temmen am 1. Septbr.: 
Baſtian, Concordia, v. Swinemünde, m. Kalk 
fteinen. Wieſe, Caroline, v. Kiel, m. Saatroggen. — 


Ferner 20 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide u. 1 Schiff m. 
Marine Eff⸗cten. 
Nichts in Wind: 


——— — — 

Sörſen- Werkäufe u Dang am 1. September. 

Weizen 100 Laßt, 130. 3 upfd. fl. 505525; 127 bis 
128pfd. fl. 485 505; 125. 26 pfb. fl. 475; 116 pfd. 
fl. 360; 112pfb, fl. 354 pr. 85 fr. 

Roggen, 118pfd. fl. 249; 117pfd, fl. 255; 120, 120 
bis 12 lpfd. fl. 276; 123pfd. fl. 290; 128pfd. fl. 312 
pr. 81 pfd. 

Geoße Gerſte, 103. 10 4pfd. fl. 261; 111pfd. fl. 285 
vr. 72pfd. 

Hafer fl. 164 pr. 50pfd. 


— — 1 — 


Sicht. 


Süden. 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat Auguſt 1866. 

Eingek.: Segelſch. 123 Abgeſ.: Segelſch. 161 

do. Dampfſch. 22 do. Dampiſch. 23 


Summa 145 Sch. Summa 184 Sch. 

Davon kamen aus: Davon gingen nach: 
engliſchen Häfen 76 

30 preußiſchen 16 

21 däniſchen 6 

13 ſchleswig holſteiniſchen 11 

11 franzöſiſchen 1 
holländiſchen 
ruſſiſchen 
ſchwed. u. norwegiſchen 
hamburgiſchen 
bremiſchen 
belgiichen 
mecklenburgiſchen 
lübeckſchen 
hannöveriſchen 
oldenburgiſchen 
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9 
15 
26 
4 

3 

3 
2 
3 
184 


145 a 
Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 80, Steinkohlen 21, Stückgüter 18, Granitſteine, 
Gypaſteine, Heeringe je 3, Roheiſen u. Soda, Roggen 
je 2, Kalkſteiue, Sandſteine, Coak u. Mauerſteine, Salz, 
Eiſenbahnſchienen, Roheiſen, Stückgüter u. Kalkſteine, 
Stückgüter u. Dachpfannen, Stückgüter u. Pulver, Dach⸗ 
pfannen, Petroleum u. Harz, Papier, Holz je 1 Schiff. 
Von den abgeſegelten Schiffen batten geladen: 
Holz 85, Roggen 31, Weizen 25, verſchied. Getreide 16, 
Rüb⸗ u, Rappfaat, Ballaſt je 5, Weizen u. Rübſaat, 
verſchied. Getreide u. div. Güter, Munition je 3, Stück. 
güter, Welzen u. Gerſte, verſchied. Getreide u. Saat, 
Hafer, Erbſen u. Gerſte, Pappe, Artillerie » Effecten, 
Thierknochen je 1 Schiff. 


Ar ee) ET ER 
Thorn paſſirt und nach Danzig beitimmt 
vom 29. bis inel 31. Auguſt: 

804 Laſt Weizen, 19,037 fichtene Balken u. Rund» 
bolz, 665 eichene Balken, 2361 Eiſenbabnſchwellen, 831 Laſt 
Faßhbolz u. Bohlen. 

Waſſerſtand 1 Fuß 9 Zoll. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Domainenpächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. 
Kaufm. Berger a. Dresden. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Hartmann a. Braunſchweig, Reimann 
a. Berlin, Kirſchſtein a. Breslau u. Heinau a. Aachen. 
Hotel du Nord: 
Pr.-Lieut. Bock im 3. Oſtpr. Grenad.-Regt. Nr. 4. 
Die Kaufl. Specht a. Frankfurt a. O., Herzberg aus 
Warſchau u. Stefanski n. Frl. Tochter a. Pelplin. 
MWulter’s Hotel: 
Die Gutöbei. Uphagen a. Kl.⸗Schlantz u. Kreiß a. 
a. Grünwerder. Kaufm. Gnabs a. Berlin. 5 
Hotel de Thorn: 
Die Kaufl. Mühlradt a. Braunſchweig u. Lasperg 
a. Fiſchhauſen. Gutsbeſ. Ziehm a. Marienburg. Frau 
Lieut. Moßner a. Stuhm. 


Die Erneuerung der Looſe zur 3. Kl. 134. Lotterie, 


welche, bei Verluſt des Anrechts, 
ſpäteſtens am 7. September e. geſchehen muß, 
bringe ich hierdurch in Erinnerung. 

H. Rotzoli. 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 

3. Damm Nr. 13, g 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſeben, empfiehlt 
ſich dem geſchätzten leſenden Publikum zum gefälligen 
Abonnement. Kataloge gratis. 


== Schinnenwaſſer! eg 
das die Unreinigkeiten und Schinnen ganz radikal 
entfernt und beſeitigt, das berühmteſte Toiletten⸗ 
Mittel dieſer Art aus der Fabrik von Hutter u. Co. 
in Berlin, ächt zu haben in Flacons a 15 n bei 
J. L. Preuss in Danzig, Portechaiſengaſſe 3. 


Matzkauſche⸗Gaſſe Nr. 10 it 
ein Ladenlokal nebſt Wohnung 


vom 1. October e. zu vermicthen. 


Näheres im Nathsweinkeller. 


empfehlen wir: 


1 zu den billigft geſtellten Preiſen. 


— — 


i Aus unſerem reichhaltig aſſortirten Stahl⸗ und Giſenwaaren- Lager f 


; Doppelte und einfache Jagdgewehre von 4 bis 40 RU: 
von 32 ,. Teſchings⸗ und Kadetigewehre von 4 % 


einfache Terzerole und Piſlolen von 15.9 Patent⸗Nevolver in verſchiedenen 


Sorten mit den dazu gehörenden Patronen von 9 Me an. Wildrufe, Jagdtaſchen, 
Pulverhörner, Schrootbeutel, engl. und deulſches Pulver in Yır, /- und ½⸗Pfd.⸗Packeten, 
Patentſchroot, Zündhütchen, Jagdmeſſer und diverſe zur Jagd gehörende Artikel 


J. G. Hallmann Ve. & Sohn, 
Brodbänkengaſſe Nr. 30. 
PPV AR! 


Bekanntmachung. 

3 * Verpachtung der auf dem Wendt'ſchen Plane 
de anno 1860 sub Nr. 20 bezeichneten Parzelle 
des Olivaer Freilandes von 4 Mrg. und 55 Q.-Rth. 
preuß. Größe dom 1. Januar 1867 bis incl, den 
30. September 1872 ſteht ein Licitations Termin 
am 8. September e., von Vormittag 
11 Uhr ab, im biefigen Rathhauſe vor dem 
Herrn Stadtrath Strauß an, zu welchem wir Pacht- 
luſtige mit dem Bemerken einladen, daß mit ber 
Licitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen wird 
und daß nach Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr 
angenommen werden. 
Danzig, den 22. Auguſt 1866. 
Der Magiſtrat. 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs-Gesellschaſt 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Ilaupi- Agent, sowie der Special- Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No 41, Herr Herm. Gronau. 
Altstädtischen Graben No,. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39. 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunl 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen 


Curl EH. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 


Hundegasse No. 46. 
C. Doering, N 
Glockenthor Nr. 11., 
empfiehlt ſeinen Vorrath Doppelflinten in allen 
Syſtemen mit Zubehör, ebenfalls Revolver, 
einfache, doppelte und Lefaucheux-Terzerole zu den 
billigſten Preiſen. Reparaturen werden in allen 


Waffen - Gattungen. billigſt ausgeführt durch 
C. Doering. Büdjenmader- 


Eine junge Dame, die im Begriff iſt, die 
Prüfung zu machen, und in Muſik, Engl., Franzöſ. 
und den Wiſſenſchaften unterrichtet, ſucht unter 


beſcheidenen Anſprüchen eine Stelle als Erzieherin. 


Gef. Offerten unter 6543 durch die Exped. d. Zig. 
—. T— % dd 6 «8 
Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


> Fi sy 
ROBLAFFECTEUR 
approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweilen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairell 
vorräthige Brochüre über die vegetapiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laffecteur. l 

Der Mob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit feit faſt 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfoblen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 
der Rob den Leberthran und das Jod» Kalium. 

Der Rob Laffecteur — nur dann autoriſiet und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudean 
de St. Gervais trägt, — i namentlich erſprießli 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 


raſch zu heilen. 
Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Oſter. 
Geueral⸗Depöt in Paris, 12 rue Richer- 


Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes“ 


mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpfel bedeckt und die Unterſchrift! 
„Giraudean de St. Gervais“ trag 
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Lefaucheux⸗ Flinten 
Salon-Piſtolen, doppelte und 


. 


ER 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


